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SJÎatia ©dfertet: „XKorgen, morgen, nur nidjt lieute..." 311

fftun, unb ba rüctte alfo attdj Verneig ©e=

burtgtag ïjeran. @g fiel mir auf, baff ber fortft
fo ferner trqftable SJÎann bon Sag gu Sag im=

mer gefügiger unb aufgefdfloffenet tourbe. ©r
fing uactjgerabe an, fid) in ber SBerfftatt tüchtig
iitg geug gu legen, unb eg ereignete fid) bas?

Unglaubliche, bafg er in biefen Sagen fogar
feine Sprache toieberfanb, beren er feit fgalp
ren faum mehr bebient Êjatte. Vun ïonnte eg

toirïlictj gefc£)et)eu, baff er plötzlich mitten in ber

SIrbeit auffal), irgenbeine unertoartete gtoage

ftetlte unb bann unberfeheitg ing iÇlaubern ge=

riet. (Sin SBunber -— unb nod) toaren toir unê
nicht gang îlar Darüber, toeld)er llmftanb eg

betoirfr haben mochte.
(Sineg Sageg, alg icf> fo im Vorübergehen un=

ter Verneig gedentür trat, ertappte ich h" ba=

bei, toie er mit einem feuchten Summen bie

grauen Sßänbe abmufd). ©r ftanb auf bem

Stuhl, hielt inne unb toar berlegen. Sag
Sageglidjt, bag hoch oben buret) bag Heine $en=

fterdfen fpärlich genug hereinflog, lief über fei=

nen noch bun'Hen paarfhopf toeg unb fiel fdfräg
auf bie SBänb, mit ber er fid] gerabe gu fdjaffen
machte, i^frenaette Fahlheit gähnte erfcprecf=

lieh ing palbbunfel ber Seile, unb biefer trüb=

feiige SlnBIicf brachte mich auf ben ©ebanïen,

bah man, toenn man gange Slrbeit leiften tooXIte,

auch bag problem ber gedenaugftattung einmal

grünblich erörtern müffte.
Sim SOiorgen feineg ©eburtgtageg, alg ich

gerabe im Vegriffe toar, mich nach Vernetg
gelle aufgumachen, um ihm alg erfter meinen

©lücftounfh gu fagen, Hopfte eg an meine Sür.
©r toar eg, Vernef. möge.gütigft entfd)ulbi=

gen, aber-er bitte mich recht fdfön, für einen

Slugenblicf hinüber gu ïommen, er habe ba et=

toag, toag er mir gern geigen möchte. Unb toie

er bag fagte, ftraplte eine faft unbänbige greube
über fein gangeg .©efidjt.

3sh fchritt hinter ihm her Durch ben langen
©ang. @r ging nicht, er lief gerabegu unb Hielte

immer toieber gurücf, ob ich ihm auch toirflid)
folge. Sann ftanben toir mitten irt feiner gelle,
unb er faffte mich am Slrm unb brefjte mich

gegen bie SBanb hin, auf Die gerabe ein fd)ma=
1er Streifen Sonnenlicht fiel.

„Schauen Sie bod), fferr Sireftor, toag id)

mir ba angefhafft habe!"
$sa, ich fat) eb nnb ftanb erfchüttert Da. Sin

ber SBanb hing in einem großen braunen f5olg=

rahmen ein Vilb, ein billiger, aber gar nicht
übler Srud, beffen frifdje Sorben im frühen
DJiorgenlicht prächtig fpietten. Unb toag eg ge=

toefen fei? Vidftb alg bieg; grün unb blumig —
eine SSiefe; hellblau unb fchitternb — ein Vad);
braun unb bitn'felgrün — ein Vautn ; unb über
ädern — blauer pimmel. Vichtg alg bieg. Slber
ich bliefte mich in ber grauen Sbe ber gede um
unb fanb fie plöhlid) toie burd) ein SBunber ber=

toanbelt, unb alg ich toieber gegen Vernet
roanbte, fap ich, bah er ficf) abgelehrt patte unb
mit beiben pänben bie Stugen rieb. Vom Vilbe
geblenbet? Schmerg über bie berlorene fdföne
SBelt? greube über ihr SBieberfinben in biefem
befheibenen Stbbilb? SBag eg auch getoefen fein
mag, Vernet toar gerettet, unb er ift feit biefem
Sage unfer Vtufterfträfling — toag fage ich —
mein toirïlicher fyreunb unb üamerab. @r hat
nun bag fiebente fgahr hinter fid), unb ich fürchte
— bergeipen Sie — ich fürchte, bah er auf 2Bei'h=

nachten begnabigt toirb."
Sex Sireïtor fchtoieg, unb eg trat eine ißaufe

ein, bie ich nicht gu unterbrechen toagte. Sßir
fhritten noch immer im pof ber Strafanftali
hin unb her, unb irgenbtooher Dröhnte bon geit
gu geit harteg pämmern herüber.

„Sie Schreinerei!" fagte mein Vegleiter.
£sh hörte nicht Darauf, Denn mir fummte

ber ®opf, unb eg toaren immer toieber bie glei=
hen paar Sßorte, bie in mir aufïlangen: „Selber
SOtenfh fein unb auch im Sträfling ben Sftem
fdfen fuhen."

borgen, morgen,
Vefinnlicheg bon

Sßie oft fommt eg in unferera Seben bor, bah
toir genau toiffen, bag unb bieg fodten toir I)ent,
gerabe heute tun, unb Dennoch tun toir eg nicht.
SSir haben eine gange, SRenge ©ntfdjulbigungen
für urig, unb eg hätte biedeiht nur einer gang
fleinen Übertoinbung beburft, um ad biefer
•\Mnbernin> gum Sron eine Heine V'liJit auch

nur nidft heute..,
SOiaria Sherrer.

heute noch gu erfüden, für Die eg morgen biel=

leiht fhon gu fpät ift.
fgrgenb ein ung lieber SDtenfdj, ein $reunb,

ein Veïannter ober Vertoanbter liegt Hanl,
unb toir fhieben einen Vefuh, einen Siebeg=

bienft, Den toir ihm hätten ertoeifen ïonnen, im=

mer hinaug, auf einmal halten toir bie fhtoarg=
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Nun, und da rückte also auch Bernets Ge-

burtstag heran. Es fiel mir auf, daß der sonst
so schwer traktable Mann von Tag zu Tag im-
mer gefügiger und ausgeschlossener wurde. Er
fing nachgerade an, sich in der Werkstatt tüchtig
ins Zeug zu legen, und es ereignete sich das

Unglaubliche, daß er in diesen Tagen sogar
seine Sprache wiederfand, deren er sich seit Iah-
ren kaum mehr bedient hatte. Nun konnte es

wirklich geschehen, daß er plötzlich mitten in der

Arbeit aussah, irgendeine unerwartete Frage
stellte und dann unversehens ins Plaudern ge-

riet. Ein Wunder ^— und noch waren wir uns
nicht ganz klar darüber, welcher Umstand es

bewirkt haben mochte.
Eines Tages, als ich so im Vorübergehen un-

ter Bernets Zellentür trat, ertappte ich ihn da-

bei, wie er mit einem feuchten Lumpen die

grauen Wände abwusch. Er stand auf dem

Stuhl, hielt inne und war verlegen. Das
Tageslicht, das hoch oben durch das kleine Fen-
sterchen spärlich genug hereinfloß, lief über sei-

nen noch dunklen Haarschopf weg und fiel schräg

auf die Wand, mit. der er sich gerade zu schaffen

machte. Ihre nackte Kahlheit gähnte erschreck-

lich ins Halbdunkel der Zelle, und dieser trüb-
selige Anblick brachte mich auf den Gedanken,

daß man, wenn man ganze Arbeit leisten wollte,
auch das Problem der Zellenausstattung einmal

gründlich erörtern müßte.
Am Morgen seines Geburtstages, als ich

gerade im Begriffe war, mich nach Bernets
Zelle aufzumachen, um ihm als erster meinen

Glückwunsch zu sagen, klopfte es an meine Tür.
Er war es, Bernes. Ich möge gütigst entschuld!-

gen, aber er bitte mich recht schön, für einen

Augenblick hinüber zu kommen, er habe da et-

was, was er mir gern zeigen möchte. Und wie

er das sagte, strahlte eine fast unbändige Freude
über sein ganzes Gesicht.

Ich schritt hinter ihm her durch den langen
Gang. Er ging nicht, er lief geradezu und blickte

immer wieder zurück, ob ich ihm auch wirklich
folge. Dann standen wir mitten in seiner Zelle,
und er faßte mich am Arm und drehte mich

gegen die Wand hin, auf die gerade ein schma-
ler Streifen Sonnenlicht fiel.

„Schauen Sie doch, Herr Direktor, was ich

mir da angeschafft habe!"
Ja, ich sah es und stand erschüttert da. An

der Wand hing in einem großen braunen Holz-
rahmen ein Bild, ein billiger, aber gar nicht
übler Druck, dessen frische Farben im frühen
Morgenlicht Prächtig spielten. Und was es ge-
wesen sei? Nichts als dies: grün und blumig —
eine Wiese; hellblau und schillernd — ein Bach;
braun und dunkelgrün — ein Baum; und über
allem — blauer Himmel. Nichts als dies. Aber
ich blickte mich in der grauen Öde der Zelle um
und fand sie plötzlich wie durch ein Wunder ver-
wandelt, und als ich mich wieder gegen Bernet
wandte, sah ich, daß er sich abgekehrt hatte und
mit beiden Händen die Augen rieb. Vom Bilde
geblendet? Schmerz über die verlorene schöne

Welt? Freude über ihr Wiederfinden in diesem
bescheidenen Abbild? Was es auch gewesen sein
mag, Bernet war gerettet, und er ist seit diesem
Tage unser Mustersträfling — was sage ich —
mein wirklicher Freund und Kamerad. Er hat
nun das siebente Jahr hinter sich, und ich fürchte
— verzeihen Sie — ich fürchte, daß er auf Weih-
nachten begnadigt wird."

Der Direktor schwieg, und es trat eine Pause
ein, die ich nicht zu unterbrechen wagte. Wir
schritten noch immer im Hof der Strafanstalt
hin und her, und irgendwoher dröhnte von Zeit
zu Zeit hartes Hämmern herüber.

„Die Schreinerei!" sagte mein Begleiter.
Ich hörte nicht darauf, denn mir summte

der Kopf, und es waren immer wieder die glei-
chen paar Worte, die in mir aufklangen: „Selber
Mensch sein und auch im Sträfling den Men-
scheu suchen."

Morgen, morgen.
Besinnliches von

Wie oft kommt es in unserem Leben vor, daß
wir genau wissen, das und dies sollten wir heut,
gerade heute tun, und dennoch tun wir es nicht.

Wr Haben eine ganze Menge Entschuldigungen
für uns, und es hätte vielleicht nur einer ganz
kleinen Überwindung bedurft, um all dieser

Hindernisse zum Trotz eine kleine Pflicht auch

nur nicht heute...
Maria Scherrer.

heute noch zu erfüllen, für die es morgen viel-
leicht schon zu spät ist.

Irgend ein uns lieber Mensch, ein Freund,
ein Bekannter oder Verwandter liegt krank,
und wir schieben einen Besuch, einen Liebes-

dienst, den wir ihm hätten erweisen können, im-
mer hinaus, auf einmal halten wir die schwarz-
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umränberte ©obeBangeige in [pänben unb toit
müffen fo tief bebauetn, bafg toit unë nipt Bei

Seiten aufgerafft paben, trop Dielet anbern
Sßflidpten, Dem Krauten eine ï-Ieine greube gu
machen unb itjui ein Stunbpen unferer foft=
baten Seit |u toibmen. ©enn toit it)m bann bie

teilte ©pre ertoeifen, bereuen toit eë, bap toit
nun am ©rabe ftetjen unb eben auf morgen Det=

fpoben paben, toaë toit I) e u t e hätten tun
fotten. —

9fup mit beut ©an feit gept e» unB oft fo.
ißolt Siebe unb Sorgfalt toirb unB Don anDern
iRenfpen eine greube gemalt, ein ©efpienf
gegeben, bei einem perfönlipen ober einem ga=
milienfefte; toit freuen un» batübet, aber mit
Dem ©aitferi toarten mit auf morgen, Dielleipt
übermorgen unb noch länger. Solange biB bet
©eber baë ©efiibl pat, alB pätte et einen Xtn=

bantbaten mit feinem ©efpenf erfreut. UnB
aber fipt nur Der fleine Koboib im Racfen, bet
immer fagt: „fOtorgen, morgen, nur nipt
peute." ©ie tafp toäte aber bop ein fleineB
©anfbtieflein gefptieben getoefen!

Ober toit paben unB mit jemanbem über=

toorfen, Dielleipt toat eine Kleinigteit fpulb
an bem SettoütfniB. ©ir nepmen unB immer
Dor: „fKotgen, fiepet übermorgen föpne icp rnip
auë"; aber eë gefpiept nipt, itgenb ettoaB pin=
bert unB baran — unb bet ©raben toirb immer
größer unb tiefer unb tiefer, unb auf einmal
paben toit mit unfetm Sägern baë Sanb einet
fpönen greunbfpaft gettiffen. Ratten toit ben

3îip abet gteiep geflieft, toäte eë fo leidpt ge=

gangen
©ie oft îommen toit bei atmen ÜRitmenfpen

mit bet Dergögerten illfe gu fpät. ©aë peute

bie Rot gelinbert pätte, ben ©ntmutigten fee=

lifdp unb ïorpetlip aufgeriptet pätte — trifft
morgen Dielleipt einen ©eftranbeten ober gäng=
lief) mutlofen [Renfpen an.

©arum oergeipen toit nipt peute fepon, toerat
unë ein Seib toibetfapren — toarum toarten
toit Sage unb ©open, bi| toir mit ber Detföp=
nenben Ipaub gu fpät fornmen?

©teip tore mit biefen toertDoIIen feelifepen

©ingen ift eë mit anbern Sacpen im päuBlicpen
Seben. ©arum ftplagen toir niept peute fpon
ben Ragel, ber locfer getootben ift, fefter in bie

Stauet, beDot baê SBifb, Der Spiegel, ober ein
anbetet ©egenftanb gerfpellt am 23oben liegt?
— So nfgnpet Spaben liefje fiep peute nop niit
geringer iRüpe auBbeffetn, morgen ift et ftpon
fo toeit Dorgefpritten, baff Koftem unb SIt=

beitëauftoanb toeit gröfjer finb. —
©ë ift nun einmal fo, oft toürbe eë nut eine

gang fleine ©illenëanftrengung braupen, um
gu all ben Dielen Sfrbeiten, bie unë ein Sag ge=

brapt, autp notp bie eine fleine gu tun, Don

beten ©rlebigung fo Diel abpängen fann.

SIIX bie tocpl eprlipen 2lbfipten unb guten
SSorfäpe, eë morgen ober übermorgen gu tun,
fornmen mit Dot, tote ein bunteë SSögelein,
baë Derpeipenb fein Sieblein Dom: „SRotgen,
morgen, nur nipt peute" fingt unb babei auf
bem IpäuBpen einer gtofgen Spnetfe fipt, bie

im gemütlicpen Sempo biefer gerupfamen Siere
ftp unb bie guten iBotfäpe anë Qiel fpleipen
läpt — ftatt fip ber eigenen glügel gu bebie=

nen unb ben Sßorfap fofort gu erfüllen, toenn er
gefafgt toirb ; benn toaê peute nop früp genug
ift, fann morgen fpon leipt gu fpät fein. —

Slrnolb ÜBöcflin empfing einft ben SSefup
eineê berüpmten ©pirurgen. ©iefer Derpielt
fip ben ©etfen beê ÜReifterB gegenübet metf=
toürbig füpt, ja, et fpracp fogar ben ©eftalten
Die anatomifpe ©riftengmöglipfeit ab. 39ötflin
fpmungelte überlegen: „Sieber iprofeffor, bie
leben aber tropbeni alle länger alê Sie."

*

SIrtpur Rififp toartete auf einer Kongert=
reife im Künftlergimmer eineê gtopen Kongert»
paufeë auf ben Seginn beê KongertB, ©a
ftürmte bet Seranftalter freubeftraplenb petein:
„fReifter, bie Seute prügeln fip gerabegu um
bie ißläpe! ©ë fann fein Slpfel mept gut ©rbe!"
Rififp, ber Dertoöpnte ©irigent, entgegnete ge=

[äffen: „Ra, ip pab' meinen Stepplap!"

Sftebaltion: Dr. ©inft ®f$raaitn, Süttdö 7, SMlttftr. 44. (SSeiträae nur an itefe ätbreffe!) Itnberlanat einaefanbten SBct«

trägen mu6 baê Sftûcîïorto beigelegt toerben. StudJ unb SBerlag bon Sttimer, SBerber & Ko., SHJoIfbatÇftrage 19, 8ürtd&.

grtfetttonêbreife für febibetg. Slnaeigen: >/i Seite Sr. 180.—, Va Seite St. 90.—, Va Seite St. 45.—, V» Seite St. 22.50, Vi« Seite St. 11.25

für auêiâttb. Utfbrungê: Vi Seüe Sr. 200.-, Vi Seite St. 100.—, V« Seite St. 50.—, V« Seit» St. 25.—, Vi« Seite St. 12.50
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umränderte Todesanzeige in Händen und wir
müssen so tief bedauern, daß wir uns nicht bei

Zeiten aufgerafft haben, trotz vieler andern
Pflichten, dem Kranken eine kleine Freude zu
machen und ihm ein Stündchen unserer kost-
baren Zeit zu widmen. Wenn wir ihm dann die

letzte Ehre erweisen, bereuen wir es, daß wir
nun am Grabe stehen und eben auf morgen ver-
schoben haben, was wir heute hätten tu»
sollen. —

Auch mit dem Danke» geht es uns oft so.

Voll Liebe und Sorgfalt wird uns von andern
Menschen eine Freude gemacht, ein Geschenk
gegeben, bei einem Persönlichen oder einem Fa-
milienseste; wir freuen uns darüber, aber mit
dem Danken warten wir auf morgen, vielleicht
übermorgen und noch länger. Solange bis der
Geber das Gefühl hat, als hätte er einen Un-
dankbaren mit seinem Geschenk erfreut. Uns
aber sitzt nur der kleine Kobold im Nacken, der
immer sagt: „Morgen, morgen, nur nicht
heute." Wie rasch wäre aber doch ein kleines

Dankbrieflein geschrieben gewesen!
Oder wir haben uns mit jemandem über-

worsen, vielleicht war eine Kleinigkeit schuld

an dem Zerwürfnis. Wir nehmen uns immer
vor: „Morgen, sicher übermorgen söhne ich mich

aus"; aber es geschieht nicht, irgend etwas hin-
dert uns daran — und der Graben wird immer
größer und tiefer und tiefer, und auf einmal
haben wir mit unserm Zögern das Band einer
schönen Freundschaft zerrissen. Hätten wir den

Riß aber gleich geflickt, wäre es so leicht ge-

gangen!
Wie oft kommen wir bei armen Mitmenschen

mit der verzögerten Hilfe zu spät. Was heute

die Not gelindert hätte, den Entmutigten see-

lisch und körperlich aufgerichtet hätte — trifft
morgen vielleicht einen Gestrandeten oder gänz-
lich mutlosen Menschen an.

Warum verzeihen wir nicht heute schon, wenn
uns ein Leid widerfahren — warum warten
wir Tage und Wochen, bis wir mit der versöh-
nenden Hand zu spät kommen?

Gleich wie mit diesen wertvollen seelischen

Dingen ist es mit andern Sachen im häuslichen
Leben. Warum schlagen wir nicht heute schon
den Nagel, der locker geworden ist, fester in die

Mauer, bevor das Bild, der Spiegel, oder ein
anderer Gegenstand zerschellt am Boden liegt?
— So mancher Schaden ließe sich heute noch mit
geringer Mühe ausbessern, morgen ist er schon

so weit vorgeschritten, daß Kosten- und Ar-
beitsaufwand weit größer sind. —

Es ist nun einmal so, oft würde es nur eine

ganz kleine Willensanstrengung brauchen, um
zu all den vielen Arbeiten, die uns ein Tag ge-

bracht, auch noch die eine kleine zu tun, von
deren Erledigung so viel abhängen kann.

All die wohl ehrlichen Absichten und guten
Vorsätze, es morgen oder übermorgen zu tun,
kommen mir vor, wie ein buntes Vögelein,
das verheißend sein Liedlein vom: „Morgen,
morgen, nur nicht heute" singt und dabei auf
dem Häuschen einer großen Schnecke sitzt, die

im gemütlichen Tempo dieser geruhsamen Tiere
sich und die guten Vorsätze ans Ziel schleichen

läßt — statt sich der eigenen Flügel zu bedie-

neu und den Vorsatz sofort zu erfüllen, wenn er
gefaßt wird; denn was heute noch früh genug
ist, kann morgen schon leicht zu spät sein. —

Arnold Böcklin empfing einst den Besuch
eines berühmten Chirurgen. Dieser verhielt
sich den Werken des Meisters gegenüber merk-
würdig kühl, ja, er sprach sogar den Gestalten
die anatomische Existenzmöglichkeit ab. Böcklin
schmunzelte überlegen: „Lieber Professor, die
leben aber trotzdem alle länger als Sie."

-i-

Arthur Nikisch wartete auf einer Konzert-
reise im Künstlerzimmer eines großen Konzert-
Hauses auf den Beginn des Konzerts. Da
stürmte der Veranstalter freudestrahlend herein:
„Meister, die Leute prügeln sich geradezu um
die Plätze! Es kann kein Apfel mehr zur Erde!"
Nikisch, der verwöhnte Dirigent, entgegnete ge-

lassen: „Na, ich hab' meinen Stehplatz!"

Redaltton! Dr. Ernst Eschniann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) WM- Unverlangt eingesandten Bet»

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfdachstratze IS, Zürich.

Jnserttonspreise für schweig. Anzeigen: >/> Seite Fr. IM.—< V» Seite Fr. M.—< V« Seite Fr. 4S.—, V, Seite Fr. 22.M, Seite Fr. IlLS
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	Morgen, morgen, nur nich heute...

